
mtrschiner
werlrzeug-

sparen Geld
'Ertragssteigerungen und
Kostensenkungen - mit
'Billigstandardwerkzeu-
gen. utopisch.( Lennart
Lindgren, Geschäftsf üh-
rer Sandvik, begründet
dies ab Seite 20

Aufbau Ost braueht
Ein

nehmen aus dem

seine Partner,

D 4972 107. Jahrgang F inzo ln ro i c .  1O  € www. maschi newerkzeug.de

Warum lvlaschinen
von lvlori Seiki für den
Bönningstedter CNC-
Präzisionsfertiger

& Söhne
i i nd ,  k lä r t
ab Seite 12



Die 'alte Welt im technologischen Sinkflug?
::i indet sich Europa im technologischen Sinkflug? Diesen
: rdruck erweckt der Umgang vieler Unternehmen mit
.:stbarsten Ressourcen, dem Prozesswissen. Kirstin Marso
--l Dirk Friedrich verraten, ob es bereits zu spät ist.l74

OUTSOURCING

134 Prototypen ohne eigenen Aufwand

ROBOTERTECHNIK

Automatis erung forciert
,H umaner,, f l inker Kostensenker

SAGETECHN IK

Schöner sägen

IN HALT

Aufbau Ost
Vermeintl iche Ejnsparungen durch Beschaffung von bil l igen
Werkzeugen und Maschinen - an ejnem Hochlohnstandort
eine wirtschaftl ich fatale Entschejdung. KmB zeigt, wie man
mit der richtigen Wahl goldrichtig l iegt. 104 , '

UNTERN EH IV]ENSORGAN ISATION
752 RealistischeAuftragsplanung

WERKZEUGE
20 LottogewinnnachWerkzeugtreffer
22 Interview: l\4it teuren Werkzeugen celd sparen
40 Schneller fräsen statt teuer erodieren
78 Weiterhin auf Wachsturnskurs

100 Neue Werkzeuge für schönere Löcher
104. r Aulbau Ost
118 Zehn schar fe  Schne ide le in . . .
186 E in  Mi l l imeter  und zwe i  Küh lkanäte
188 ,Wunderwaffe, gegen Edelstahl

WERKZEUGI\4ASCHIN EN
16 Seit über 200 Jahren innovaiiv
48 Präzisionsrevolverfürhochgenaue Bohrungen
66 Vom Drehen zum Vergolden

113 Komplettbearbeitungfür konkurrenzfähige produkte

116 Interview: Österreich nicht nur im Skjsport Weltspitze
126 Qualität aus dem Ländle
138 Bei Bedarf 7 5OO Stunden im Janr
148 Zeit gewinnen - Kosten senken
150 Neue Devise: Getrennt verfahren, vereint zerspanen
180 Präzise Technik hilft lvlenschenleben retten
L94 Wenn der Funke überspringt

ZAH NRADFERTIGUNG

84 Zahnradfer t igung innovat ivop t im ier t
162 Rasch mal die Zähne putzen

2 8
34

77

62 V ie l  Neues in  Nord  und Süd
:84  HerausragendeEbenhe i t

SPANNTECHNIK  /  VORRICHTUNGEN
72 Die letzten Reserven der Rüstzeit-Verkürzung

:30 lvlodular zu H igh-performance
f70 Geboren, um Kosten zu sparen

STEUERUNGEN 
- __ _

, , ,
2L2 30 Jahre TNC-Steuerungen

STANDoRT DEU-'CHLAI']D 
- -Il]l

SCHLEIFEN

SPANEENTSORGUNG

Hohes Einsparpotenzial

'-7 4 Deutschland und Europa im technologischen Sinkflug?

Jun i2006



DAS DOPPEL- INTERVIEW

Deutschland und Europa im
technologischen Sinkfl ug?
Unsere Erfahrungsschätze im Outsourcing versenkt
Befindet sich Europa im technologischen Sinkflug? Diesen Eindruck
erweckt der Umgang vieler Unternehmen mit der teuersten und
kostbarsten Ressource, dem Prozesswissen. Kirstin Marso und
Dr.-lng. Dirk Friedrich aus Aachen verraten, wie sich praktisches
Prozesswissen noch sichern läss[, bevor es zu soät isl.

Herr Dr. Friedrich, Sie engagieien sich
sehr stark auf dem cebiet der Schleif-
technik. Wo sehen Sie zukünltig konkrete
Handlungsbedarfe um den Industrie-
standort Deutschland zu sichern?
Dr.-lng. Friedrich, Geschäftsführer der
Grindaix GmbH,,4acher.. Betrachtet man
d ie  in te rna t iona le  Entw ick lung au f  dem
Gebiet der Produktionstechnik, so ist ein
starkes Verlagerungsbestreben der Indus
trieunternehmen in so genannte Bil l ig-
lohnländer festz!stellen. Diese l\4aßnah-
me sichert überwiegend die Existenz der
Unternehmer, dient jedoch nicht immer
den nationalen Beschäf tigungsinteressen.

Dami t  s te l l t  s ich  zunächs t  d ie  Frage:  , ln
welcher Situation befinden sich urrsere
Unte 'nehmen h ins .chr , i c  t  de . lukünt t ige  r
Begegnüng derartiger Tendenzen?.
Welche Folgen hal det Generationswecn-
sel in den Betrieben?
Friedrich: Der große Erfahrungsschatz der
älteren lvlitarbeiter verlässt oft ebenso das
Unternehmen wie der lvl itarbeiter selbst.
Hier gilt es beiden Tendenzen massiv und
vor allem'nög'ichsts rnvolt entgegelzuw r-
ken, damit uns dieses drohende Defizit
n ich t  ta tsäch l i ch  in  e in igen Jahren
schTerzhat t  bewlssr  w i rd .  Dann is t  es
aber  wonög l ich  schon lL t  spä t ,  und zJ  v ie -

le Arbeitsplätze sind dann endgültig verlo-
rengegangen.
Betrachten wir den zuerst genannten As-
pekt der Verlagerung von Produktions-
stätten; wie kann dieser Entwicklung be-
gegnet werden?
Friedrich: Unsere Unternehmen werden
zunehmend gezwungen, dem preislichen
Vorteil der Bil l igiohnländer zu begegnen
und selbst zu verlagern, um keine l\ larkt
anteile zJ ver' ieren. Dies wi.d ; ' t einer
Studie ,Global footprint. des WZL in Ko
operation mit Roland Berger ausführlich
dokumentiert. Dabei zeigen sich neben
der Verlagerung von Fertigungseinheiten
zur Herstellung technologieschwacher
Bauteile nunmehr zunehmend auch Ver-
lagerungsaktivitäten zur Hersteilung tech-
nologieintensiverer Bauteile. Es lassen
sich jedoch auch Schwierigkeiten und Ri-
siken bei der Verlagerung von Produkti-
onssysternen beobachten. Technologische
Umsetzungen,  masch inentechn ische 0p-
timierungen und lnnovative Weiterent-
w ick lungen zur  Gewähr le is tung nachha l t ig

Dr. lng. Dirk Friedrich,
Geschäftsführer der
Gr  nda  N  GmbH,
Aachen: "Die vielen
Wissensdaten
e nhe t l ich und
vol ständig zu erfassen
erlordert zunächst viel
Aulwand. Aber können
wrr uns e sten, das
Wissen einfach zu
verleren? Wäre das
n cht vielschl imrner?
st die AnstrengLrng
n cht v elgrößer, Altes
neu zu eT ernen, ats
erne zentra e
Wissensverwaltung in
den Unternehmen zLl
integreren?.
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qualitativer und funktionaler Produkte
sind ernstzunehmende Herausforderun-
gen, die manchen Unternehmer nach der
Verlagerung vor nicht lösbare Probleme
stellen können. Ebenso verhält es sich mit
poli i ischen Gegebenheiten, infrastruktu-
rellen und rechtl ichen Sachverhalten und
überproportionalem Lohnanstieg. Daher
sollte die Grundtendenz die sein, mög-
lichst technologieintensive Produkte mit
hoher  Baute i l runk t iona l i tä t  und Qua l i tä ts -
anforderung in unseren Händen zu halten.
Dies erfordert ein sehr hohes Maß an Pro-
zesswissen und technologischen Fähig-

keiten, das in Deutschland auch vorliegt
- oder sagen wir noch vorliegt.
Frau Malso, welche Erfahrungen machen
Sie bei lhrer Arbeit mit dem Institut für
lndustriekommunikation und Fachmedien
mit dieser Problematik?
Kirstin Marso, Geschäftsführerin des lnsti-
tuts für lndustriekommunikation und
Fachmedien (llF GnbH), Aachen: Auch
wir sehen die Lösung dieses Problems rn
der Bewahrung und Weiterentwicklung
des Wissens. Hochtechnologische, innova-
tive Produkte werden auch zukünftig die
Wettbewerbsfähigkeit deutscher Unter-

ffi

nehmen sichern. Und um diese zu reali-
sieren, benötigen wir sehr gut ausgebilde-
te Fachkräfte, die sowohl auf den ,alten,

Wissensstand zugreifen können als auch
gewillt sind, sich entsprechend den kürzer
werdenden Innovationszyklen weiterzubil-
den. Denn nur eine effiziente Verwendung
und Weiterentwicklung des spezifischen
Wissens  e ines  Unternehmens und se ine
Umsetzung in innovative Produkte und
Leistungen werden den entscheidenden
wettbewerbsvorsprung schaffen.
wie sehen Sie den Sachverhalt einer Ab-
nahme des hohen Wissensstandes in -t

"tinmr

K rstin l\4arso,
Geschäftsführerin des
lnstituts für ndustrle-
kornmunikation und
Fachmedien ( l lF
GmbH), Aachen: ,Nur
e ne Weiterentwicklung

Wissens eines
Unternehrnens
bezieh!ngsweise seine
Llmsetzung in
innovative Produkte

schaffen den
entscheidenden
Wettbewerbs
V0rSPrung.(
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DAS DOPPEL-INTERVIEW

Deutschland und EuroDa? Warum wird es
überhaupt dazu kommen?
Friedrich: Betachlen wir unsere Lehr-
meister und ,alten<, erfahrenen Kollegen
im industriellen Umfeld, stellen wir fest,
dass sie einen sehr hohen Erfahrungs-
schatz, eine sehr hohe Effizienz in der Lö-
sungsfindung bei alltäglichen Bewältigun-
gen technologisch basierender Herausfor-

eingesetzt wurde, ist heutzutage für meh-
rere Prozesse gleichzeiiig verantwortl ich,
ohne dabei annähernd das fundierte Wis-
sen vorzuweisen, wie dies eine frühere
Arbeitskraft konnte.
Marso: Wr können dem nur entgegenwir-
ken, indem wir unsere Energie noch inten-
siver in die Wissensweitergabe und -wei-
terentwicklung setzen. Jedes Unterneh-

nehmen. Dies generiert nun die Frage:
,Werden alle Erfahrungen vergangener
Zeiten sorgfältig und nachhaltig gesichert
und an die neuen lvlitarbeiter übertra-
gen?* Die Antwort in der momentanen
Industrieumgebung lautet oft: 'Nein, lei-
der nichtl. Dies liegt zunehmend daran,
dass man eanem neuen Mitarbeiter aus
finanziellen Gründen nicht mehr die Zeit

EDV-Netz mit
doppeltem Boden: Das
Prozesswissen rund
um [/lasch nen sollten
lJnternehmen
rechtzeltig sichern,
bevor es zu spät ist.

wld w{d

" 9 * o +
O . * O e

? * s +

derungen sowie eine hohe Ausdauer, Ar-
beitsqualität und Zuverlässigkeit aufwei-
sen. Was passiert, wenn diese gehen, oh-
ne ihren Erfahrungsschatz übertragen zu
haben? Des Weiteren sind unsere jünge-
ren technischen Angestellten nicht mehr
mit diesen ursprünglichen Tugenden so
vertraut aufgewachsen, wie dies bei der
älteren Generation der Fall war. lmmer
mehr Arbeitskapazität muss aufgebracht
werden, um altes Wissen neu zu erlernen,
weil der Wissensübergang nicht mehr in
der Weise stattf indet, wie es einmal üb-
lich war. lmmer mehr Arbeit muss in kür-
zetet ZeiI bewerkstell igt werden. Dabei
variieren die Einsatzgebiete zunehmend.
Ein Industriemechaniker, der früher aus-
schließlich für eine Bearbeitungsaufgabe

men muss Strategien entwjckeln, wie es
sein spezifisches Wissen sichert - und
zwar personen- und funktionsunabhängig.
Es wjrd zukünftig immer wichtiger, diese
Thematik als eigenen Wertschöpf ungspro-
zess im Unternehmen zu behandeln.
Wer macht denn die Arbeit des 'älteren.
Mitarbeiters in dessen Qualität nun wei.
ter? Können wir uns derartige Rückschlä-
ge erlauben? Oder sind dies keine Rück-
schläge?
Friedrich: lhrc Frage trifft es auf den
Punkt. Natürlich bringt jede neue cenera-
tion eine andere und auch gesunde, neue
Sichlweise in unsere Betriebe, damit sie
sich fortentwickeln können. Dies sollten
sie jedoch tun, ohne dabei den Wissens-
verlust der vergangenen Jahre in Kauf zu

gibt zu lernen. Statt ihn zunächst einem
älteren Kollegen anzuvertrauen, wird er
nach einer kurzen Einweisung in eine Fer-
tlgungsaufgabe direkt vollständig mit die-
ser betraut. Dadurch steigt die Leistungs-
fähigkeit eines Unternehmens vielleicht
kurzfristig; langfristig kann es jedoch zum
Erliegen eines Unternehmens führen,
wenn der hohe Wissensstand abgebaut
wird. lvlan stelle sich doch nur einmal vor,
wie hoch wohl die Leistungsfähigkeit un-
serer Unternehmen wäre, würden wir den
Wissensverlust nicht hinnehmen?
Wie bewerten Sie in diesem Zusammen-
hang die kommunikativen Schwieligkei.
ten zwischen Vertrieb und Technik?
Friedrich: Sie sind nicht minder bedeu-
tend. Aufgrund der technologisch jmmer
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schwächer ausgebildeten Angestellten
nimmt das gemeinsame Produktverständ-
nis der unterschiedlichen Unternehmens-
teilbereiche ab. Der Vertrieb wirft der
Technik mangelnde Transparenz in der Er-
läuterung technischer Sachverhalte vor
und die Technik verurteilt den Vertrieb zu
e iner  E inhe i t  - ,d ie  versprechen,  was
technologisch keiner halten kann". Des
Weiteren werden Verkaufsargumente des
technischen Vertriebs stets schwächer,
was zu einer Niveauabnahme der kunden-
individuellen Betreuung führt. Und lasi,
not least nimmt die lVenge notwendigen
Wissens  a temberaubend schne l l  zu ,  d ie
zunehmend erforderlich ist, um der heuti-
gen Entwicklungsgeschwindigkeit techno-
logischer Produkte gerecht zu werden.
Können wir dies leisten? lch denke, wenn
wir es in Europa nicht können, dann se-
hen die anderen auch nicht besser aus.
Aber wir müssen wachsam sein und dür-
fen uns nicht aui unbegründeten Lorbee-
ren ausruhen.
Marso: Wie Herr Dr. Friedrich richiig fest-
stellt, ist ,Technologie und Vertrieb. der-
zeit ein vieldiskutiertes Thema. Das sehen
wir auch in der Diskussion mit unseren

Kunden, Experten-Laien-Kommunikation
spie/t im Bereich der Unternehmenskom-
munikation eine entscheidende Rolle. Je
komplexer und erklärungsbedürf tiger Pro-
dukte werden, je mehr Wissen notwendig
ist, um Funktionalitäten und Anwendungs-
möglichkeiten zu verstehen, desto größer
ist auch der Kommunikationsaufwand.
Um professionell aüftreten zu können,
muss deshalb auch ein Vertriebsmitarbei-
ter jederzeit auf das produkt oder wei-
ter gegriffen - das unternehmensrelevante
Know-how zurückgreifen können.
Welchen Lösungsansatz sehen Sie?
Friedrich: Die jungen Techniker sind doch
zunehmend vertraut mit der lT-Technik
einer Rechnerumgebung und mit interme-
dialen Lehrmöglichkeiten. Wieso also be-
dienen wir nicht einfach deren lnteres-
sensfeld unternehmensintern, indem wir
unseren Erf ahrungsschatz gegen f remden
Zugriff gesichert, computerunterstützt
ablegen? Was spricht dagegen, die vielen
Daten einheitlich und vor allem vollstän-
dig zu erfassen. Sicherlich besteht zu-
nächst der Aufwand, dies zu tun. Aber
können wir es uns leisten, das Wissen ein-
fach zu verlieren? Wäre dies nicht viel

DAS DOPPEL-INTERVIEW

schlimmer? lst die Anstrengung nicht viel
gröBer, Altes neu zu erlernen, als eine
zentrale Wissensverwaltung in unseren
Unternehmen zu integrieren?
Wie ist dies zu realisieren, es gibt doch
schon so viele Datenbanken und Software-
proglamme? Soll die von lhnen ent-
wickelte Lösung'Apos. (Automatisierte

Optimierung in der Schleifbearbeitung)
eine Lösung mehr sein?
Friedrich: Sie haben völlig Recht. Es gibt
unzählige Lösungsansätze, die von Blatt-
sammlungen bis hin zu eigens program-
mierten Excel-Tabellen reichen. Eines ha-
ben alle Lösungen gemeinsam: Sie sind
nicht in der Lage, Wissen vom einen in
das andere zu übertragen. Wir benötigen
ein standardisiertes System, welches auf
e iner  Sof lware  bas ie r t  und das  e ine  e in
heitl iche Nomenklatur der technologi-
schen Sachverhalte erzwingt, so dass je-

der weiß, wovon gesprochen wird. Es
müssen alle robusten Technologiedaten
erfasst sein, die eine technologisch sinn-
volle Abspeicherung erner Erfahrung er-
fordert. Diese müssen standardisiert vom
jeweiligen Bediener erfragt und nicht
nach dessen individueller Sichtweise t

Fördern Sie  $hr* rR Mmsf f i tx .
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DAS DOPPEL NTERVIEW

Systenre wie Apos s nd
für dre versch edere
Anwen0Ltngen
konzip ert:  a s
E nzelrechnerlösLrng
mtene rDa tenbank
a!l  dem je\ 'r 'ei igen
Reclrner a s
untefnehmens
übergre fende Lösung,
be deT veTsch edene
Arbeilsplätze a!f eine
Datenbank zugrei ler.
Lrnd als
konzerni lbergfe fende
LOSUng.

erfasst werden. Es müssen leicht bedien-
bare Systeme mit hoher Transparenz und
Bildunterstützung geschaffen werden, d e
es  er lauben,  auch fach l i ch  wen iger  ver -
ser le  Arwe-da.  an  da '  W )sen e ines
Hauses führen  zu  können.  Vor  a l lem müs
sen die Daten verknüpft sein, so dass
PIaLS;b  l r tä tsp  ü 'u r  gen vo-  aoge leg le l
Daten mögl ch werden. Ebenso müssen
lorne lnäß ge  /usanner  1ärge da  ge-
s te l l t  und  techno log lsche Kennwer te  vom
Progranrm se bstständig berechnet wer-
den.  Denn n iemand w i l l  s  ch  d ie  Ze i t  neh
men,  d iese  se lbs ts tänd ig  mi t  e iner  hohen
rph la .an fä l  ig le  

 

lu  Frn i t te  - t .  D 'es  ge-
währleistet unser System Apos, und d es
hat  s ich  bere  ts  in  mehr fachen indus t r  e l -
len Anwendungen geze gt.
Wie erhält ein Anwender dann einen ein-
fachen Zugriff auf seine unternehmensin-
terne Datenbank?
Friedrich: Es ist wichtig, dass nach jedem
eingegebenen Wert sehr einfach gesucht
werden kann,  ohne dass  dazu Unrnengen
an Datensätzen zLr durchforsten sind.
Uber  e ine  Suc  he inga be  maske müssen
Suchkr te ren  auswäh lbar  und in  ih re r
Wer t igke i t  e rnschränkbar  se in .  E  n  Be i -
sp ie  könnte  lau ten :  ,R .  <  2  !m an 100
Cr6V mi t  e  nem Q' " ,=5  mm3/mms, .  Nur
dann f inden auch techno log isch  unver -
sierte Anwender, wie Vertriebsangestellte,
e ine  dFr  K . ' rder  t - i .  edpnsre l l ^nde A l t -
wort auf deren spezif sche Fragestel ung.
D e  Suchfunk t ion  er  aubt  a lso  e inerse i ts
eine umfassende Technologieberatung,
auch wenn Tnan a s relat ver Laie Prozess-

wissen erfragt; andererseits ernrögl cht
s ie  un ternehmens in te rn  den Zugr i f f  au f
E ins te l lungsszenar ien ,  d ie  bere i ts  in  der
Vergangenheit erfo greich angewandt wur
den. Es werden sogar u nterneh me nsinter-
ne Vergleichsszenar en zurn Prozess
benchmark  mög l ich .  Wenn zum Be isp ie l
versch  iedene Arbe i tnehmer  an  iden
'< ,c !en  Produk l  o r -a - fgaber  rn -e 's . "  ed-
I che Ergebnisse e[zieit haben, können d e
Ursachen da für  gesucht  werden.  D ie  Do
kumenta t ion  der  Suchaufgabe mlss  dem
Anwender  in  e inem s tandard is ie r ten  Da
tenblatt als ALrsdruck zur Verfügung ge
stellt werden. Dieses Datenb att rnuss
übers ich t l i ch  und le ich t  zu  lesen se  n .  Da-
bei können die wesentllchen Daten von
der  I  i c i l  ' e levar te r  ge l re rn t  we den.  In -
dem man die nicht geforderten Daten aus
b iendet .
Laufen derartige Systeme als Einzelrech-
nerlösung oder sind sie netzwerkfähig?
Friedrich: Sie sind für drei verschiedene
Anwendungen konzipiertr als Einze rech
ner lösung rn i t  e iner  Datenbank au f  dem
jewei l lgen  Rechner ,  a ls  un ternehmens-
lbergrei{"nde | ösurg. bet der verschiede
ne Arbeitsplätze auf eine Datenbank zu-
gre fen, und als konzern ü bergrelfe nde
Lösung. Dabei können Zugriffsrechte ver
geben werden, die errnöglichen, dass sen-
s ble Daten ausgeblendet werden. Es wer-
den also definierte Leserechte erteilt, d e
auch Anderungsrechte  be inha l ten .  D iese
s ind  no twend ig ,  wenn zum Be lsp ie l  d  e
Prozessdaten von ausgewählten Anwen
dungs lechr 'kern  das  SvsLen e inge-
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pflegt werden müssen. Generell sollte
unterschieden werden zwischen einem
Gut- und einem Schlechtdatensatz, Beide
können e inem Unternehmen d ien l i che
Sachhinweise geben. Aber nur die Gut-
daten sollten in Prozesse zu übernehmen
sein. Die konzernübergreifende Lösung
wird beispielsweise über ein unterneh-
mensinternes Intranei angeschlossen.
Hierbei werden die Daten zentral vom
Stammwerk auf Plausibil i tät und Gutcha-
rakter geprüft sowie zentral verwaltet und
koordiniert. Die Datenfrergabe für gewisse
U nternehmensbereiche wie Vertrieb und/
oder Fertigung kann individuell gestaltet
werden.
Hand auls Herzr Wieviel ist einem Unter-
nehmer diese wissenssichernde Maßnah-
me wert?
Friedrich:Wir denken, dass ein Werkzeug,
welches dem Unternehmer überhaupt die
Möglichkeit gibt, sein spezielles Know-
how nachhaltig zu gewährleisten, sicher
lich recht viel wert ist. Jedoch darf es den
Stundensatz eines lvleisters, der sich zum
Beisp ie l  e inmal ig  p ro  Monat  e ine  Stunde
dreser Frage widmet. nicht übersteigen.

l\4an kann ein solches Produkt wohl nur
in den l\.4arkt bringen, wenn es preislich
derart attraktiv ist, dass es keine schmer-
zende finanzielle Belastung bedeutet.
Vielmehr stellt sich die Frage nach dem
einmaligen Eingabe- aber sicherlich fort-
währenden Pflegeaufwand. Hier unter-
stützen wir die Anwender, indem wir ihre
Datenbestände, die in elektronischer
Form bereits vorliegen, in das neue Sys-
tem überführen. Wie detail l iert und gewis-
senhaft ein Unternehmer mit welchem
zeitl ichen Aufwand seine Wissenssiche-
rung betreibt, können wir nur dem Anwen-
der überlassen. Jeder Anwender erhält zu
Beginn eine leere Datenbank, in die sein
speziel es Wrssen hrnterlegt wird. Es ist
nie so, dass Wissen Dritten rugänglrch ge-
macht wird, oder sogar Wissen an Dritte
ungeschützt weitergeleitet werden kann.
Dies gewährleistet die Sicherheitsfunkti-
on moderner Wissenssysteme.
Marsoi In Gesprächen mit unseren Kun-
den erfahren wir immer wieder, dass das
Bewusstsein für wissenssichernde lvlaß-
nahmen weiter wächst. Viele operieren
mit'Hand-am-Arm,-Lösungen, die zukünf-

m

t ig systematisiert und ähnlich wie durch
Apos professionalisiert werden müssen,
um Qualitätsverluste zu vermeiden. Der
Wert einer solchen Systematik ist ähnlich
wie Kommunikations- und lvlarketing-
Leistung monetär schwer zu fassen, da
sich eine Entwicklung nicht ausschließ-
l i ch  au f  E inze lmaßnahmen zurück führen
lässt. Allerdings lässt sich klar nachwei-
sen, dasssystematischesWissensmanage-
ment dem Unternehmen einen nicht zu
unterschätzenden lvlehrwert bringt. N icht
umsonst heißt es nach Benjamin Franklin:
'Eine lnvestit ion in Wissen bringt noch
immer die besten Zinsen.o E
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